
BEITRÄGE

ZUR.

CHEMISCHEN KENNTNISS

DER

MINERALKÖRPER
VON

MARTIN H~NRICH KLAPROTH,
Professor der Chemie bei der König!. Preuss. Artillerie-Akademie;
Assessor Pharmaciae bei dem Königlichen Ober- Collegio medico;
und privilegirtem Apotheker J!U Berlin; Mitgliede der Königl.
PreusaischenAkademie der Wissenschaften, wie auch der Akademie
der Künste und mechanischen Wissenschaften zu Berlin; der
König!. Societäten der Wissenschaften zu London und zu
Kopenh'agen; der Kurfürstlich Maynzischen Akademie der Wissen
schaften 2U Erfurt; der Gesellschaft naturfonc:hender Freunde zu
Berlin. der Märk. ökonomischen Gesellschaft zu Potsdam, der
Daturforschenden Gesellschaft zu Halle. der mathematischen:
physikaliscllen Gesellschaft zu Erfurt. und derSocietät del'Bergbau
k!lnde; correspon'direndem Mitgliede der freien pharmaceutischen

Societät zu Paris, imgleichen der medic. chirurg. und _
pharmac. Societät zu Brüssel. __ ~1', Ji'.

!,,~, ~~- r
v· Vfi. -- ' • .Ar, '-/~.", ~ .~..,

- ,,~- . - ~
I ... l:r-t· <#-

I~ ,~- -=-; ~:-:~-~ ~~
. Z w e 1 t erB a n d. lor,. ',",::,,-, J -;;1,

''""\' .. " ..1, .'"'1'
.~ ....~~ #~.~;~ t': "; ~J ::.______________________~!iJ'"';.\lIi~iii'~-~ ~.' 1~

\~;-.~.! ,~v'~~
" ~>" ,~~

POS E NI' DU DECKER UND COMPAGNlB,'~

VIfD

BERLIN 1 DU HEINRICH AUGUST

KnCCXCVII.'

c



- ,39

XXXll.
Chemische Untersuchung

des

L e u c
.
1 t s.

Erster Abschnitt.

So häufig auch das, unter dem gegenwärtigen Na.

men: Leucit, oder nach andem, Leukolith, be

.kannte Fossil in It;wen vorkommt, woselbst es den

vorzüglicllsten Gemengthell .owohl der rohen, als

der durch vulkanisches Feuer in Laven, Tuff und

Asc~e umgeändenen, basaldscben und andem ge·

mengten GebiJ:gsmassen 3USJIlacht, JO selten und uno

'gewifs sind bis .dahin die .Am:eigen, tleines Daseyns

.in an~m Gegenden. *) Es zeichnet sich qer Leu

üt durch seme sehr bes.timmte. eigenthiimliche Ge

fltalt aus, .welche in niedrigen doppelten achtseitigen,

.) Unter denjenigen. auJiierhalb Italien Tarkommenden Fo..
• ilien. welche für Leucit gehalten werden. scheint du
vom Hm. D. Reufs in Böhmen aufgefundene, sufolJe
der von diesem. .um die MineraIgeschichte seines Vater
landes so verd~enten Gelehrten davon mitgetheilten Be.
schreibung. die mehreste Wahrscheinlichkeit rür lich
.zu haben. dafs es sich bei einer chemischen PrüfUllI ala
wirklicher Leucit bestätigen möchte. S. 4essen min·e
ralogische Geographie VOll Böhmen, .:aB.
Dresden, 1797. S. 531 und 4Cf4.

'C4



mit vier Flächen flach zugespitzten, Pyramiden be

Itehet, so dafs darap,s ein rundlieber, mit ~4Tra

pezen eingeschlossener, Krystall entspringt

Weniger gekannt scheint der in vesuviachen Ge

steinen als Masse, oder in unbestimmter Form, mit

schwarzem Glimmer, achwarzen Schärlnadeln,

Hombiende , V esuvianicry~ta1lchen,' Kalkspath, u.

I. w. verschiedentlich gemengte Leucit zu seyn;

welchen man hisher meistens für glasigen Feldspath,

oder kpmigen Quarz, angesehen hat.

Die vormalige Benennung dieses Fossils: we i lf.

ser Granat, vesuv ischer Granat, granat

förmiger Schörl, konnte, nach 'bessern orykto

logischen Grundsätzen, nicht ferner statt finden; es

hat ihm dagegen Hr. B. C. R. Werner im Mineral

systeme seine Stelle, als einer eigenenGattung, unter

dem jetzigen Namen, angewiesen.

Zu den folgenden Zf!rgliederungen habe ich

blos solche, vom Vesuv ausgeworfene, Leucitkry

stalle ausgewählt, deren äusseres Ansehen und iß.
nerer Glasglanz , verbunden mit dem noch unverän

derten Zustande des, in einer sehwar~grauen, ho!

nigen Basaltmas8e bestehenden, M,,!ttergestem., ,Ge

währ leisteten, dafs sie weder durch vulkanisches

Feuer, noch durch nachherige Verwitterung, eine

Änderung erlitten hatten. " Die meisten derselben

hatten die Grö{se einer Mtiskatnufs und darüber. Vor

der Anwendung W'Urden sie nicht allein von dem

äusserlich ansitzenden Muttergestein, sondem auch



I

D

von dem, gewöhnlich im Mittelpunkte eingewachse;

nen Homblendetheilchen, möglichst befreiet; und

in diesem, gereinigten Zuatande fand ich das eigen.

thümliche Gewicht: 2,455.

A.

Priifung auf trocknem Wege.

a) Für sich allein auf der Kohle geglühet, et

weiset sich der Leucit völlig unschmelzbar. Er er·

leidet gar keine bemel'kbare Veränderung, und die

Splittern verlieren nichts von ihrem Glasglanze.

b) Ein Stückehen in fliessenclen Borax getragen,

wird darin lange umgetrieben, ehe es sich Ilaeh und. .
nach auflöset. Das dayon entstehende GlaskügeI-

ehen ist klar, und von lichtbrauner Farbe.

c) MitPhosphorsalze geaclunelz4 gehet die Auf

lösung nocl1 langsamer vo:p. ~atten, und es ent·
stehet eine farbenlose rissige Gla;sperle.

\

d) Hundert Gran gröblich zerstofsener Leucit

wurden im Ponellantiegelchen 'eine Sturide, lang

BCharf geglühet. .Der dadUl'Gh v~sachte Gewichts

verlust betrug nurt Gran.

e) Auch im heftigem Feuer des Porzellanofens

fand ich die Veränderung, welche der Leucit erlei

det, nur unbeträchtlich.:*)

"') So.dieser 'Beiträge I.B. S.2r.

C !J
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B.
Prüfung auf nassertl Wege.

~.

a) Hundert Gran Leucit wurden zum feinsten

:Pulver gerieben, m.itSalzsiiure übergossen, und

wiederholentlieh digerirt. Die Säure hatte einen

beträchtlichen Theil davon aufgelöset Es blieb ein

kieselerdiger Rückstand, welcher, n~chdem er aus

geglühetworden, 54 Gran wog.

b) Die Kieselerde wurde mit doppeltem Ge.

wichte A.tzsalz geglühet, mit Wasser aufgeweicht,

mit Salzsäure bis zurÜbersättigung übergossen, nach

hinl~glicher Digestion aufs Filtrum gesammelt und

geglühet. Es fand sich, dafs sie dadurch nur

noch einen unbedeutenden Abgang am Gewicht

erlitten hatre.

~) Die salzsaure Auflösung wurd~ mit Blutlau

gensalz versetEt. Es erfolgte nur eine geringe Menge

blauen Niederschlags, weloher kaUint Gran Ei 8en

'kalk anzeigte. Da überdem dieser geringe Eisen

.gehalt wahrscheinlich nicht vom Leucit selbst, .80n

cern nur von eicigen, nicllt völlig a~sondernden

Hvmblendtheilchen herrührt, so fübxe ich ihn unter

,den Bestandtheilen des Leucits niGht.w~iter auE.

d) Di.e Auflösung wurde ~rauf.dUl;ch ätzendes

Ammoniak zersetzt. Nach Abeclteidtmg des da

durch erhaltenen Ni.ederschlags.. wurde die übrige

Flüssigkeit mit mildem Mineralalkali V~I.8.Ucltt ; wo

von aber keine Veränderung erfolgte.
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e) Der durch ätzendes Ammoniak erhaltene

Niederschlag wurde, nachdem er getrocknet, vet.

mittelst Digestion mit destillirtem Essig, und nach;

heriger N eutralisirung desselben durch Ammoniak,

gereinigt, ausgesüfst und gegliihet. Er wog ~4~Gran.

In verdünnter Schwefelsäure lösete er sich völlig

und klar auf, und lieferte _nach gehöriger Behand.

lung lauteren Alaun. ,

f) Um die in den AussülswäBsem yielleicht

noch hinterhaltige Erde zu erhalten, wurden diese

zur Trockne abgedampft, die Salzmasse in Wasser

wieder aufgelöset, ,und die wenige noch zum Vor·

schein gekommene Erde gesammelt. Sie betrug

nurj-Gran, und war Kieselerde.

Ich hatte demnach erhalten:

Kieselerde a) • 54

f) -.-...!.
54t· p 54250

Alaunerde e)

Verlust !U,

100.

~.

Dieser beträchtliche Verlust an der "Gewichts

summe der geschiedenen Bestandtheile des Leucits

veranlaIste eine Wiederholung des Versuchs, -mit

einiger Abänderung im Verfahren.
a) Hundert Gran feingeriebener Leucit wurden

mit doppeltem Gewicl1te Ätzsalz eine halbe Stunde
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lang geglühet, 'die Masse mit Wasser aufgeweicht,

mit Salzsäure in der Wärme ge~au gesättigt, die

Mischung filtrirt, das rückständige Steinpulve~ aus

gesülst und g~trocknet.

b) Der solchel'gestalt zur Zerlegung vorbereitete

Leucit wurde nun kochend mit Salzsäure ausgezogen.

Es schied sich Kieselerde aus, welche gesammelt

und geglühet 54iGran wog.

e) Die salzsaure Auflösung wurde durch Ab

dampfen in die Enge gebracht, und pUt zutkersau

rem Pflanzenalk:ali geprüft; wodurch aber weder

Fällung, noch Trübung, erfolgte. Hierauf wurde

daraus, auf gleiche Art,' wie im vorhergehenden

- Versuche, die Alaunerde dargestellt. Das Ge

wicht derselben 'traf, nach dem Ausglühen, ' eben

falls mit jeriem, bis auf ein geringes, überem ; auch

" erwies sie sich, bei weiterer Prüfung, von ander

weitigen Erden, aufser einer unbedeutenden Spur

von Eisenkalk , völlig frei.

d) Aus'den abgedampftenAusswswässem Ward

ebenfalls von erdigen Bestandtheilen nichts weiter

erhalten.

Zweiter Abschnüt.

Durch diese Übereinstimmung der Resultate

von beiden Zergliederungsversuchen ward meine

Ungewüsheit, wo der Grund von jen~m Gewicht",

verluste zu suchen sei, vermehrt, und zugleich

meine längst gehegte Vermuthung, daf. in der.
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. :Mist:hun~ der Fossilien, ausser den, ~ureh analy

tische Prozesse dargelegten Bestabdtheilen, auch

noch anderweitige, bis jetzt noch unentdeckt geblie.

bene Stoffe enthalten seyn möchten, aufs neue be.

günstigt. Dafs chemische Analysen, auch bei mög

lichster Vorsichtl mit einigem Verluste verknüpft

sind, ,solches ist in der Natur der Sache selbst ge.

gründet•. Jener Verlust war jedoch zu grofs, um

gänzlich für wlVenneidlich gelten ~u können. Am
kürzesten kömmt man freilich davon, wenn man.

den Verlust an der Gewichtssumme, obgleich, er

von einiger Bedeutung ist, ohne ein Weiteres, als

entwichene Luft· und Wassertheile in Rechnung

bringet; welcher N othbehelf mich aber im gegenwär

tigen Falle am wenigsten genügen konnte.

Da ich überzeugt war, dafs bei jenen Bearbei.

tungen zwn wenigsten kein erdiger, oder anderer im

Wasser upauflöslicher, Bestandtheil· verloren ge.

gangen seyn konnte, auch, anfangs erwähnten Ver.

suchen zu Folge, weder Wasser, noch Kohlen.

B ä ure, darin zu suchen sei, so schritt ich zu ander.

weitigen Versuchen, die" dahin abzweckten, .den

Leucit auf Phosphorsäure, Flufsspathsäure,

Boraxsäure, zu prüfen; ~llein, ich fand von

Allem diesen keine Spur.

Höchst unerwartet bin ich aber dagegen durch

Auffindung eines anderweitigenBestandtheils, über

rascht worden, welcher in einem Stoffe besteht,

dessen Daseyn wohl noch Niemand innerhalb den



Gränzen des Mineralreichs, und am wenigsten in
der natürlichenMischung eines festen, mineralogisch.

einfachen Fossils, je vermuthet hat.

Dieser, gegenwärtig in der Eigenschaft einer

oryktognostiachen Substanz, auf den Schauplatz tr~ 

tende Bestandtheil des Leucits ist kein anderer, als

das, bisher dem Pflanzenreiche, ausschlie{slich eigen

geglaubte, und deswegen auch nach selbigem also

benannte Pflanzenalkali. - Eine, wieich glaube,

sehr wichtige Entdec.k.ung, welche in den bisherigen

naturhistorischen Systemen beträchtlich~ Abände

rungen veranlassen murs, und bei mehrem Natur

erscheinungen sowohl im Mineralreic~e, als im

Pflanzenreiche, zu nähem Aufschlüssen führen wird.

Folgende Versuche werden nun das Nähere

darlegen.

1.

a) Zweihundert Gran fein geriebener' Leucit

wurden, durch wiederholte Digestion, mit Salz.

sä ure ausgezogen. Die aufs Filtrum gesammelte

und ausgelaugte Kieselerde wog, nachdem sie aus

geglühet worden, log Gran.

b) Die salzsaure Auflösung war gelblich gefarbt.

Nachdem sie im Sandbade bis zur'H~migdicke abge

dampft war, fand ich die Oberfläche mit einer ziem- .

lich starken Salzrinde bedeckt. Nach völligem Er

kalten erschien die Masse als ein dickliches goldgel

bes klares Öhl, voller Krystalle', welche theils

würflich, theils vierseitig tafelartig, erschienen. Ich
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liefs die gelbe Flüssigkeit vorsichtig abträpfeID,

Ipülte das Salz mit kleinen Portionen W einge~st ab,

liefs die mit Weingeist verdünnete .A;uflösung aufs

neue abdunsten, sammelte das sich noch angefun.

dene wenige Salz, spülte es mit Weingeist ab, l}nd

fügte es dem erstem bei. Nachdem das erhaltene

Salz scharf abgetrocknet worden, wog es 70 Gran.

Ich lösete es in Wasser auf, versetzte es mit einigen

Tropfen Ammoniak, welche noch einige wenige
•, Flocken Alaunerde absonderten, bracHte es in der

Wärme wieder zum Anschiefsen, und erhielt jetzt

lauter reine, würfliche hie und da zu vierseitigen

Säulen verlängerte, Krystalle.

c) Der nicht krystallisirbare Antheil der salz..

sauren Auflösung wurde mitWasser verdünnt, und

kochend durch mildes Mineralalkali zersetzt. Der

in, Alaunerde bestehende NiedeJ:schlag wog, nach.

dem er gereinigt, ausgesüfst, getrocknet und geglü.

het worden, 47fGran. Er wurde mit dreifachem

Gewichte c~nceDtrirter Schwefelsäure übergossen,

und diese Mischung zur mäfsigen Trockne abge.

dampft. Die in Wasser wieder aufgelösete Masse

wurde, nach Versetzung mit aufgelösetem essigsau

ren Pflanzenalkali , zur Krystallisation befördert,

und schofs gänzlich zu Alaun an.

d) Die Kieselerde a) wurde mit ~em doppel.

ten Gewichte milden Weinsteinalkali gemischt, und

eine Stunde lang im Glühefeuer erhalten. Die nur

mäfsig zusammen gesinterte Masse ~de zerrieben,
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c) 47i
d) It

49i
~56,75

43,lt 5 Gran,

70 Gr;m Salz b) zu
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mit Wasser verdünnt, mit SalZsäure übersättigt und

digerirt. Die filtrirte·· sahsaure Flüssigkeit lieferte,

durch Sättigung mit Mineralalkali, noch It Gran ge.

glühete Alaunerde. Nach Ab~ derselben von

dem ersten Gewichte der Kieselerde, blieben

folglich für letztere I07t Gran;

Aus diesen zergliederten' ~ooGran Leucit waren

also dargestellt:

Kieselerde

Alaunerde

Es fehleten also noch

welche ich .nunmehr in den

suchen hatte. .

Ich unterwarf es, in Rücksicht seiner zu erfor

- .chenden Basis, folgenden Prüfungen:

~) Sowohl im Geschmacke, als in derKrystall1igur,

ward es dem salzsauren Pflanzenalkali , oder

sogenannten Digestivsalze , völlig gleich be.

funden.

JI), Die Atif'lösung des.eIben änderte weder du

blaue, noch das geröthete Lakmuspapier.

3) In einem Tiegelehen geglühet, knisterte es ab,

und blieb als feuerbeständig zurück.

4) Die Auflösung desselben wurde weder vom

milden Mineralalkali noch' vom ätzenden Am

. moniak~ getrübt.

5) Drei
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.) DreI Tbeile des Salzes übt!tgot$ ich mit ßvel

Theilen concehtriner 8chwefelsäuret liefs die

Salzsäure in der Hitze verdampfen, l!>sete die.

Masse wil'der in' Wasser auf,' und ,erhielt

llchwefelsaures Pllamenalbli, in gewöhnli

chen Krystallen.

i) Das noch übrige Salz lösete ich ln wenigem'

Wasser auf, und versetzte es mit einer concen

trinen Auflösung der .ktys~alliliirten reinen

Weinsteinsäure in Wasser- Es erzeugte sich

110gleich WeInsteinrahmt der sand.artig zu'Bo.,
den fiE'l. Abgewaschen und getroeknet~wurde

er im silbemen 'tiegel verbranntt die Kohl.

ausgelaugt; und die klare Lauge zum trocknen

Salze abgedatnpft; welches sich in allem' al.

l:oWengesäuertes Pflanlllenalkali erwies.

Mit Salpetersäure 'gesättist, schof. es zu pn.

matischem Salpeter an.
Die Basis dieses 8al~es bestand alsu in blofsem

reinem P fl a nz e n alk ali, welches sich mit einem

angemesaenen Theile der zur Zerlegung des Fossll8

angewendeten Salzlläureneutralisirt hatte. Wenn

».un, nach Bergmann, In 100 Theilen des IJOge~

nannten Digestivsalzes di@ alkalische Basis 61 Theile

bettägt t 10 sin~ in obigen 70 Granen 41117 Gran

Pfla.nz etlalkali enthalten; und dadurch jenct' an

dem Gewicht der ~oo Gran Leucit noch fehlende

'3;~6 Gran, bis auf ein :iehr geringest ersetzt.

,
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Auf hundert Theile Leucit betragen also

die Resultate di",ser durch Salzsäure .bewirkten

Analyse:
I

Kieselerde

Alaunerd e

PUanzenalkali

SI.

a) Dreihuhdert Grän Lttidt; zum feinstenPul.

v.er geriE:ben, wurden mit 4 Unzen Salpetersäure

zwwiederholtehmnlen kochehd digei'irt, fund hier

auf die Kieselerde dm:chs FiltiUihabgellondert,

welche letztere nach demÄtisglühen J.611tGrap wog.

b) Oie anfahg_ farbehlose J i!llpetersaure ,Auf.

löaUng wUrde abgtdampft. Sie ruhte sich am Ende

,etwas gelblich; und nach dem Erkalten erschien sie

als ein klater .zäher Terpentin. MitWasser wieder

aufgeweicht, und nur mäfsig abgedunstet, gerann

die AuflöSung zu einer, aus kleinen prismatischen

Xrystallen be.tehenden, schmierigtn Salzmasse. Si.

wurde zu wiederholtenmalen mit Weingeist über.

, gossen, und damit vorsichtig abgewaschen, bis ,das

ßabt rein zUfÜkblieb. DaS Salz wurde in Waaset

aufgelöset, und die Auflöäung, durch ein Paar

Tropfen Ammoniak; von t:inem noch dabei ver.

bliebenen geringen Ahtheil Etde befreiet, welche

aufs Filtiuni gesamiileit Wurde. Die nUJmlehr

wasserhelle SaltatiflösUhA ethors, unter langsamer)

Abdunaten, gähzlic:h lt1 prümatischea sec:haseitigen
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Krystallen an, welche nach völliger Abtrocmung

123 Gran wogen.

c) Der im Weingeist enthaltene nicht hystalli·

lIirbare Antheil der salpetersauren Auflösung wurde

mit Wasser verdünnt, und kochend durch mildt's

MineralalkaU gefaltet. ,nie Erde fiel sehr aufgequol

len und schleimartig. Ausgesi.iIst und getrocknet

wurde sie, nach Hinzufügung der wenigen Erde h)

blit destillirtem. Essig übergosse~, eine Zeitlang da

blit in die Wäpne gestellt, hierauf die Essigsäure

durch ätzendes Ammoniak neutralisirt, die aufs Fu..

rnun gesammelte 'Erde wieder ausgesüfst, getrou:

net und g~glühet. Sie wog 70i Gran. . Sie erwies'

lieh jetzt :u.s reinste Al au ne r d e; denn mit Schwe_

felsäure aufgelöset l und, nach hinzugefügtem es~ig

lauren Pflanzenalkali, ktystallisirt, lieferte sie laute

ren Alaun.

d) D,,:s dayon gt's:lmmelte Absüfswasser wurde

durch Verdampfen in die Enge gebracht, und

kochend mit mildemMineralalkali versetzt. Es er.

folgte abe); davon keine weitere Fallung.

e) Obige 16~-iGranKieselerdewurden mit dop

peltem Gewichte zerfallenen Mineralalkali gemischt,

und im silbernen Tiegel ~ Stunden lang durchg~

glühet. Die mit wenigem Wasser aufgeweichte

Masse wurde mit Salzsäure Übersättigt, nach einiger

Digestion mit Wasser 'verdünnt, und aufs Filö;um

gebracht. Die salzsaure Flüssigkeit mit Mineral.

alkali neutralUirt, S~b ein~n, gelplich ~,ei~en Nie-
Dlt



5' -
derschtag, welcher gegtühet 2 Gran wog, t.li1d Ül

eisenhaitiger Alaunerde b~8tand. Nach Abzug

derselben komm'en also, als Gewicht det KieseM

ei" d e, 160j Grab in Rechnung.

Bei diesem Zetlegungsversuthe hatte sIch also

der alkalisch· laltige Bestandtheil des Leucits mit der

llDgemessenen Menge Salpetersäure neutralisirt, und

...amen Salpeter gebildet. ' Dafs nun aber darin jener

Bestandtheil wirklich und unzweifelhaft mit dem

PflanzenaIkali von gleicher Art ul1d N~tttr set,

bestätigte sich bei folgenden Prüfungen:

1) Geschmaa und Ktystallfigur dieses Neutral.

salzes' kam mit dem gewöhnlichen Salpeter völlig

überein.

t) Die Auflösting des8elb~n :trt1t der AuflösUng

tl'es salpetersauren Silbers, imgleichen des essigsau~

ren Baryts, versetzt, blieb hell und klar. Ein~

Aill!leige, dafs, in der natürlichen Mischung dei

Leucits, dieser älkalischollaltige Bestandtheil nicht

etwa ,durCh Kochaalzsäure oder Schwefelsäure n~u.

cralisirt, sondem ganz rein, enthalten ist.

3) Mit der Hälfte starker Scl1wefelsäute über

gbssen; bis tut gänzlichen Verjaguhg der S;l1petera

.läure abgedampft, der Rückstand mit Wasser aufge.

löset und krystallisirt; entstand 'schwefelsaures Pflan.

zenalkali , odel' vitriolisirter Weinstein, in gewöhn.

lichen Krystallen.

4) Den noch übrigen Vorrath brachte in einem '

PorzeUande&e1d1e.a suea FlielHn; Wld tru& nach
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Und nach Kohlenstaub in kleinen P()rti~nenhinz~

80 ~~, als damit noch einige Verpuffung statt

fmd. Die rückständige Salzmaase bestand in koh.

_engeläuertem P Cl a n zen alk a 1i.. MitSalpetersäure

aufs neue gesättigt, bildete es abermallJ prismatischen

~alpeter; so wie Dlit Schwefelsäure den sogenannten

vitriollsirten Welnstdn, upd ~t Sa.l1;sä4re «:las sOß~

n;mnte Digesuvs$.

Das VerhältnU's der alkalischen Basis inl Salpe

~~ anlangend, so wiU ich das von Bergmann lln

gegeb~~ zum Maasstab p.ehmep, laut welchePi'

~ooTheije priSInilpscher S;upeter i9 Theile Pf1ap.zen·

alkali enthalten. l:Jie~t stimmt iluch Wen z e.

p.alte überein , ~s welcher 48t Theile, jlls das Ver

hältnifs des PflaIlZenalkali in hUlldeft Tht:llen S~

p~~er ~giebt, und dieser geringe Unterschied nur

da4er rühren wird, dllfs letzterer deIJ Salpeter ge~lq.

het gewogen l~t. Da pun hiernach in jenen 1 ~ 3GriUl

Sjilpet€.f, 691~7 G-r;m. P fljlllZ en id kali enthalten

lind, 80 ergeben sich die Bestandtheile von diesen

ze.J;glieqerten 300 <;;tan Lellcit ip folßendePl Ver

hältnisse;

Kie selerdfl

Aiaune.fd~

Pflanz enalkali

I!i!)

c) 7o~

e) ~

7J.t
.

D3



oder im Hundert:
Kjeselerd~

AlauneJ;de

Pflanz~palkllU

3·
N ocq versuchte ich die Zede~ des ~~uci~

vermittelst der S eh wefe I !!äu~e~
. a) Hundert Gran feUt g;erie~~ner Leucit wur,

den mit einel; Mjsch,ung ~l1S \lOP Gran st;ilker Schwe·

felsäufe unq doppel~ lloviel WilsSe~ übergossen, und

bis beinahe zUf Trockne apge~;unpft. ~us der mi~

. Wasser wiedel; aufge'\Veichten Masse wurde die

Kiesel€l;de durchs ,V~ltrlJ.m ßesch~eden. Sie wog ge~

glühet 59 (7r;ln; eine Apzeige, dars dape~ :poc4
eir~ige (;r;m \lDZerlegter LeuCit befind~e~ waren,

b) pie farbepl9se Auf~t!sung gab durchs Ab

~lampfen eine klare zähe Masse t Nach~em diese

illit W<lSSer wieder llufßelöset worden, schofs so,

gleich, 9hne we~te~ Zusjltz, re~e]:llüifsi~er Na14't

in, ~m (;ewich~ 1118 q.ran~

~) Diesen Alaup glühete ich, jlUS , lc.ochw den.

g~Pt4venen B,ückstand mit Wasser, stuq1pfte die

noch vprwaltepde E;äpre durch, Austerscha~enf>ulver

al>; worauf ieh d~e klar filtrirte Auflösung durch

Abqunsten zlll,' Krystallisa«on beförderte , um~

8ch wefe~s ill1r es l?fla nZeD alk ali erhielt.

d) Die übrige schwefelSilure Auflösung b) g.e

rann bei w<;:iterlp 1\bdam~feq zu einer schm:ierjge~

~instraligen Masse,
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'Dritter Abschnitt.

Zu sämmtlichen vorstehenden Versuchf"ft ist

l1ur allein Leucit vom V e su v angewendet worden.

Da aber auch in mehrern Gegenden Italiens Leucite

vorkommen, so war mir daran gelegen, zu erfahren,

ob, und in wiefern, sie mit jenem in den B~stand.

theilen übereinkommen.

Ich erwählte dazu den Leucit von Albano

bei Rom. *) :Mein davon erhaltener Vorrath be

fltehet in einzt-lnen Körnern, von der Grö{se grorser

Zuckererbsen und drüber. Die Farbe ist äufsirlic4

gelblichweifs, und die Krystallfigur, wer;en der

meistens abgeriebenen Kanten und Ecken, undeut.

licb ; dahinge~en dE:r vesuviscbe Leucit äuflierlich

matt und aschgrau, imd gewöhnlich mit Ullversehr·

ten Kanten und Ecken, erscheint. Inwendig aber

ist der Leucit von Alb an 0 klärer,' dUfchsichtiger,

und reiner von Hornblende, al:l der vesuviache.

Das eigenthümliche Gewichl desselben ffDd

ich = R,490.
a) Hundert - Gran zartgerieb~ner Leucit von

Alban 0 wurden mit Salzsäute gekocht, und hinter

lierllen 54 Gran geglühete K i es eIe r d e•

•) Der Güte dei Hm. Gr. v. L ep e1> imgleicben des Hm.
D. T h 0 m p Ion in Neapel. danke ich die Mittheilung
dieleI., und eines groflen Theils des vorigen Leucits;
durch welche Vermehrung ~eines kleinen Vorratba iCh
~ Stanr! geseut worden. die analytischen Venuchl hi.
JIW" völlilen EvidelUl ZIl wiederholen.



b) Die salzsaure Auflösung wurde imSandbado
JlU" Trockne abgedampft, llDq dfOr gdblic4w eisse
:Rückstanq wh Weingdst, in e.\neq! hohen Cylinder,
8hse, in gelmde Wärme gestellt. :Na,ch qem Er,
kalten wUI:'Qe die geistige Auflösupg der salzsauren,

Alaunerde von d~m, als Hn wei,sses lcrrstallinisclu~~

Pulver am Boden liegenden, salzsauren Pflll\lz;en,·
alkali ab~egossen. dc;r Weingeist in der Wärlne ver;
dunstet, der Rückstand aufs DeUe in W cingeist atlli
gf'löset, und das sich noch angefundene wenige
ealzsaure Pflanzenalkal~ dem erstem hiDzugefügt.
Die erhaltene Menge desselben. betrug 36 Gran;
'Worin, nach Maafsgabe des vorgedachten, IZIZ Gran
Pflan~enalkali die Basis ausmachen. In Was-,
fieraufgelöset·, durch ein paar Tropfen Am~onial:

völlig gereipigt, ~nd ip der Wärme wieder abge,
f,iampft, schofs es ~u teipen tubischep Krystalle~

an. Aufs neu.e aufgelö~t, 4Ild, m,it Weinsteinsäut'e
vermischf, bildete sich Weinsteinrahm ; welcher,
verbrannt und llusgelaUSt, .kqhlensesäuertes P flan,
J:enalkall liefe.rte.

c) Die, im Weingeist enthaltene, salzs3ure AlaUlh
erde Wurde, nilch Verdüppung mit Wassser, dlll."ch
.AmrilOnlak zersetzt, die Alaunerde ausgesüfs~

aetrocknet und geglühet. Sie wog gegen IZ 3 Gran.

Diese hundert Gl1lQ Leucit von Alb~no

;raren also zerlegt in a

Kieselerde a) ~4

Ala une rde c).; ~3

Ffla.q,:enalkali bl· U

99·
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Vierter A blchnitt.
Wider die, aus obigen Erfahrungen hervorge.:

henden neuen Aufschlüsse könnten jedoch diejeni.

gen, welche, 10 wie überhaupt allen Basalt, alao

auch das basaltische Muttergeltem dieber Leucit.

hystallen, fiir Lava gehalten wislen wollen, sich

berechtigthalten , den primitiven Ursprung des 'Leu

cits, folglich' auch den, seinel neu entdeckten alka

lisch-salzigen BestandtheiIs, zu bezweifeln. Um

'dahe!' sogleich aUen' möglichen Einwürfen dieser

,Art zu begegnen, war es nöthig, zu erforschen, ob

ein solcher Leucit, dessen MUHe~est~in auch von

den strengsten Vulkanisten für unvuIkanisirt aner..
'.

ltannt werden mufs, ebenfalls dieses, bisher nur im

vegetabilischen Reiche ~llein vOfhanden geilaubte

Alkali in leiDet' natürlichen Mischung als cheQÜ.

flehen BestandtheiI enthalte. Ich erwählte dazu· den

bereits Anfapgs erwälmten" unför~lichen, fein~

körnig· blättrichen Leu ci t, welcher' z~TheiI die,
aus Glimmer, SchörI,Vesuvian, Kalkspath U.II. W.

zusammengesetzten, und in ihrem ursprünglichen

fohen ZustjUlqe vom Vesuv ausgeworfenen Geb~gh

J;llassen begleitet, oqer damit verwachsep ist. Von

diesen Stuffen sQncleI1e ich 'eine zur pothdürftigen

'Untersuchung hinreichende Menge dieses Leuci ts

in ~ afs e ab, und veranstaltete des8~n Zerglie;

derung, nach vorgedachtt!~ Vfjrfahrunssar~, ~4t;

JJijlfe ~e.J" S.czqäure, •

Ps

..



Ich trbielt, auner der Kiesel- und Alaun.

_rde, würflich krysta1liJirtes salzaures Neutralsalz;

dessen. veg'etabilisch. alkalischer Grundtheil

aich dadurch offenbarte, dafs es mit der Weinstein

Äure Weinsteinrahm ,bildete.

Mit dieser Erfahrung von den Bestandthei.

1e n begnügte ich mich gegenwärtig; da die Bestim.

mung der Verhält J:d. S8 ederselben, wegen zu
häufig beigemengter schwarzer Schörlnadeln, kleiner

wac:hsgelben Vesuvian~önter, tJ., s. w. nicht mit h.in
Jänglichef G~p~uigkeit gesch~hep konnte.

fijnheJ Abschnitt.

. J.

Da vorstehende Analysen slUnmtlieh mitLeucit.

Juten angestellt worden, welche sieh noch in ihrem

unveränderten, ursprünglichen 'Zustande befanden,

so war noch übrig, die Untersuchung eines Leucits,

welcher ~ine vulkanische Feuerwirkung er·

litt~n, damit zu verbinden,

per hierzu erwahlte Leqcit ist bei Pompeji

gesammelt WOrdeJl, und gehöret ~u den gemeinsten

Abänderungen. Er bestehet in einzelnen Körnern,

die meistens nur von der Gröfse eines Pfefferkorns

sind. Er ist inwfpdig, wie.aufserhalb , aschgrau.

erdig, völlig undurchsichtig, und lafsr' sich leimt in

ein sar.digesPulver zerreiben.

Hund8l1 Theile desselben mit Salzsäure, auf

völlig gleiche Art, wie der Leucit von Alban 0 im



drittetl Alisc1mifte, zerlegt, und dd ~rhaltenePi.
aestiv-s;l1z aufPflanzenalkali, berechnet, gaben':

lGeselerde 54,50

Alaunerde ." i3,So,

rfanz~nalkali ~ .. 19,50

97,5°·
Ob das gegenwärtig etwas geringer auSgefallene

Verhältnifs des alkalischen Salzes nur zufaJlig, _oder

pei alleb durch vulkanisches Feuer geänderten Leu

Qten in der Regel sei, b~eibt wie4erholt~ Ver,
fu~~n \iper1assept

!2 t

~t W ~nige~ will ich hier noch eine,f beson, •

t!em AbänderU?g des Leucits erwälmen, welche

lieh bei Rop.~iglion~ findet. Sie besteht in ein

zelnen ~ömem v()p ~ttler GrÖfse. an denen sich

'noch p.ie und, da, Spuren der vorm11ligen I(ryst;lll·

gestalt fin4en~ pie Körner sind w~ifslich, ~nll ~

bell,gelb iibergehepd; völlig undurchsichtig, ~rdig,

1-Uld fje~ lejcht z~rreiblich; wolJei Ilie nicht, wie die

vulkanisirte Lellcitkörner, ein rauhes sandartiges,

londemeirl mildes, thonerd-iges Pulvt:!r g«;:ben.

Sie schelnen d;ilier nicht durch Feuer verändert wor

den zu sein, 8pndern vielmehr einen, durch Luft

und Wasser bewirkten, hohen Grad der Verwitte.

rung erlitten zu halJen, und dadurch ihrer völligen

Auflösupg nahe gebracht zu. sein, ,

Mein zu geringer Vorrath erlaubte kein~ voU~

ständige UnterllU'hung derselben; deren ich Bit
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J.,Io~·.Ül d~ Rüc\sicht werth aehte, ua .zu eit••
ren, ob sie, in diesem ZustaJlde einer starken Vef,

'W~tterung; an jenem im Steinreiche ,QeU entdeckten

~kalis~!t-salzigen lJestandtheile eWige li:~pufse er
litten h'loben.

Durch diese hier dargelegten, und me1umalt .

\Viedelhol~n Verfluche,· .hoffe iclvntm, ' die Gegen

wart des Ptlanzenalkali im Leucit, als'eioesche.

mischen Bestandtheils desselben, aufs vollständigsto

dargethan zu haben. Demungeachtet bin ich es zu

fJ:ied~n, wepn m~ !J1jt der al~gemeh}(i!p Arinahme

qieser neue'p. Erf~4Pg so laQge noe4 ~st/lnd p~h

men will, his erst ~ehrere cheJllisf.:he :jS'atwfoIscher

~i~ werden ,geprüft LJndbes~tigt haben., :Q~ese~

Prüfung darf milP au~ll um soviel ~her f:!ntgegell

sehen, da dCls von mir befolgte Verfahr~n, was die

J:Iaupts~che betl'U"t, weper sehFuJIJ8~d.ij.ch, n()~~

~eitraubend is~.

WeDp aJ,sdanp. dieses Alkali, sobald es nichf

weiter als ~i.n, erst während der V eget~tipnin d~n

Pfl~llzensä.ftep. er~eugter Stoff betrarbtet werden darf,

Geine 'iJaturgemäfsere Stelle, in der Reihe ursprung.

lieher einfilf:iher Mineralkörper, 'einnehmen. wjrd,

~o tritt zugleich das Erfordernifli ejnes ilPgeple"Senerll
, .

;Namens ein.

Das in der neUen chemischen N onumclatur zlJm

~eperis~heA Nim~ep e~pol:Hm~ WQft; J?ott'l-sche,. . .
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"bilb bei uns beutsch~n auf h1'neil a1lgememe~

Beifall Anspruch machen; da dessen Werth nut

einen schlechten etymologischen Grund hat;. und e'

blos daher entstanden ist, dafs man ehemals, zum

Ausglüh~ii&r emgedickten H~lzaStheniaUgen, sich

eiserner Töpfe, (niedersä~hsisch:Pott,) anstan det

Calciniröfen, bediente.

:M~in Vorse:hlag würde da.hifJ lauteh; stan dfl.l
bisherigen BeDenn~en: P fI a n zen aU: a li , veo
getabilisches Laugensalz, Pottasche u.s•••

den N:tinenKali festzusetzen, und 8tatt d~; dem
alkalisch-salzigen' Grunc;ltheile des Koch!lalus bel-

I
gelegten BenennungetH M in e ral alt a li, So d I

ti. s. w." zu dinexl ältem Namen N4tton surüM

ta lehru. "

·t'e 'I *;

",.




